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o ſehr ich Streitigkeiten verabſcheue,

von welchen keine andern Fruchte

als der Zeitverderb, Wiederwar—

tigkeit und nicht allemal die vor—

theilhäfteſten Urtheile des gemeinen Weſens er

wartet werden konnen, vornehmlich, wenn ſie
mit ſolchen Leuten gefuhret werden, welche eher
offentlich zu injurüren gewohnt ſind, bevor ſie

noch wiſſen, ob ſie die geringſte Urſache zum Ta—

del haben; ſo bundig werden die Leſer, ſo bald ſie

nur die Recenſivn in dem erſten Paragraphen ge—

leſen haben, uberzeugt ſeyn, daß mir die gegen

A2 wartigen
i



wartigen Beytrage ec. c. mit der außerſten Ge—

walt abgedrungen worden ſind.

Solten dieſelben alſo gerahten ſeyn, daß

man ſie von eben dieſer Art vielleicht nicht erwar
tet hatte; ſo wird doch ein iedweder geſtehen, daß

ſie nichts unrechtes enthalten. Uebrigens beſcheide

ich mich gar gern, daß, wenn man mit Leuten

ſtreitet, welche ſich vor der Welt auf die eben er
wehnte Weiſe characteriſiren, man niemals Ehre

erwerben kann, die Urtheile der vernunftigen

Welt mogen ſo vortheilhaft ausfallen, als ſie
wollen.

J
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Beytrage
der Klotzigen

Schonengeiſterbibliothek.

S. 1.] frſache dieſer Bey
trage.

g. 2. Ob man Wilken vor
den Ueberſetzer des unwiſſen
denWeltweiſen haltenkonne,

g. 3. wer der Ueberſetzer
deſſelben ſeh,

S. 4. weswegen Wilke
dieſer Wieſnerſchen Ueberſe
tzung ſeine Vorrede und An
merkungen beygefuget.

F. 5. Wilkes aufrichtige
Critik uber die Wieſnerſche
Arbeit, ſowohl in Betracht
eines einzigen Fehlers,

g. G. als der verſchiedenen
Verbeſſerunaen.

g. 7. Voriuge dieſer Ueber
ſetzung, und

Jnhalt.
g. 8. ob ſie mit Recht zu

tadeln ſey.
h. 9. Wilke wird exami

nirt, in Betracht des St. An
gelo,

g. 10. Strado,
9. 11. Albert le Gran'd,
F. 12. Carlemann un'd
g. 13. Aix la Chap elle:

nebſt den traurigen Fo lgen
dieſes Examinis und

g. 14. wem ſie zuzuſchrei
beu.

g. 15. Wilkes Geſchichte
von dem Cadmeiſchen Draa
chen,

g. i6. Vertheidigung eines
gelehrten Pilgrimm wieder—
denſelben,
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g. 17 wird nichts deſto we
niger von ihm gefreſſen.

g. 18. Uhrſachen der Kur
ze dieſer Erzehlung, und

g. 19. vortreffliche Ceh
ren aus derſelben.

8 20. Wilkes Anmerkung
uber das Wort Pandora,

G. 21. Ob es von den alten
Schriftſtellern recht erklaret

wird,
g. a22. genauere Erklarung

deſſelben, und des Prome
then« Verſündigung gegen
die Gotter,

ſg. 23. was dieſe vor An
ſtalten machen, ihn zu beſtra
fen,

g. 24. wurklicher Erfolg
dieſer Strafe,

g. 25. deren Folgen, wie
auch

g. 26. von den Vorzugen
des Principii der Pandori—
ſchen Buchſe.

g. 27. Wilkes unvorſchreib
liche Porſchlage, die Ehren—
rettung ſeines Gegners betref

ſende
J 28. beſtehen in eitiigen

Fra gen,
g. 29. deren Beautwor

tung werden gewunſcht,
ſ. o. gemachte Schwuh

rigkeit en wieder deren Beant
wortuunlg.«

Behtrage zu der Klotzigen

g. z1. Eine audere Frage
aus dem Homer.

g. 32. Vorzuge der alten
Dichter vor allen ubrigen
Schriftſtellern.

g. 33. Vertheidigung des
Recenſenten wieder den Ver—
dacht des Voltaiurianiſmi.

g. 34. Woher Wilkes Ver
gehen wieder den Voltaire
ruhre, und

38. wer daranSchuld ſey.
g. 36. Wirtes Mittel aus

der Sache zu kommen.
J. 37. Gerechter Eifer des

Recenſenten gegen des Wilkes

Wiederlegung,g. 38. erſter Grund hierzu,

g 39 wird genauer be
trachtet,

J. 4o. zweyter Grund
g. a1. wũd gleichfalls ge

nauer unterſucht.
ſ. 42. Pfuccht eines recht

ſchaffenen Receunſenten.

F 43. Beleuchtung der
Recenſion uber den unwiſſen
den Weltweiſen

44. Nach was vor einem
Leiſten dergleichen ahnliche
Recenſionen gemacht werden.

F. 45. Wilkes Betragen
dargegen.

g. a6. Eben deſſelben recht
maßige Forderungen an ſei
nen Gegner.

g. 1. C Ves Himmels Einfall hatte ich eher vermu
J

Jthet, als daß mir iemals in einer Scho
nengeiſterbibliothek eine Lobrede gehalten

werden konnte. Damit aber diejenigen, welche vor die

Wahr—



Schonengeiſterbibliothett. 7
Wahrheit und Redlichkeit Achtung hegen, erfahren
mogen, wie viel ſie ſich auf die Urtheile ſolcher Leute
von Buchern verlaſſen konnen, in welchen ihr ſchlech«

ter Character, obgleich in andern, ein wenig zu genau
geſchildert iſt; ſo werde ich, dieſes in einem handgreif.
lichen Beyſpiele zu beweiſen, weiter nichts nöthig ha-

ben, als blos diejenige Recenſion her zu ſetzen, und
einige Betrachtungen daruber anzuſtellen, welche ich in

dem 2ten Stucke des Klotzes Deutſchen Biblio—
thek der ſchonen Wiſſenſchaften S. 173 bis 175
finde. Sie iſt nachfolgende.

„Der unwiſſende Weltweiſe aus dem
„franzoſiſchen eines ungenannten Verfaſſers
„uberſetzt, mit einer Vorrede und Anmer—
„kungen vermehret von C. H. Wilken. Leip

„zig 1767. 174 Seit. 8.
J

„Grundlich genug iſt Voltaire, denn dieſen
„balt man fur den Verfaſſer des Buches, wiederlegt.

„Der Verf. hohlt weit aus:
„gemino bellum Troianumorditur abovo:

„er fängt von den erſten Grunden der menſchli
„chen Erkenntniß an, fuhret ſeine Sache in a2 hh.

„aus: und komt bis zu den Supralabſariern. Die
„Philoſophie des Ueberſetzers geht uns hier nichts an,

„ob wir gleich ſehr oft lieber mit dem Verf. unſere Un
„wiſſenheit bekennen, als mit ſeinem Ueberſetzer gelehrt

„ſeyn wollen. Man kennt auch ſchon der Ton, in

AM4 „dem



8 Beytrage zu der Klotzigen
„dem unſere gewohnlichen Philoſophen ſprechen, wenn
„ſie zu widerlegen und zu demonſtriren anfangen.
„Wehe dem, der ihnen ſo lange zuhoren muß, bis
„ſie Luſt haben, aufzuhoren! Doch der Verf. mag
„meinetwegen ein gelehrter oder unwiſſender Weltwei—

„ſer ſeyn! Aber unter die unwiſſenden Ueberſetzer

agehoört er gewiß und er verdient in dieſer Zunſt eine

„anſehnliche Stelle. Nicht leicht wird einer ſeiner
„Collegen in Anſehung der Nahmen ſo lacherliche Feh—
„ler begangen haben, als er. Jch will ein halbdu—
„hend herſetzen. S. 97. les enfans du Dragon de
„Cadmus ſind doch wohl den Schulern bekannt. Der
„Ueberſetzer hat ſich nicht zu helfen gewuſt, und ſchreibt:

„Die Bruth des Drachen zu Cadmus. Was
„Lorraine bedeute, muß er auch nicht wiſſen. Denn
„Cardinal de Lorraine, uberſetzt er: Cardinal von
„Lorraine. Noch arger; Charlemagne heißt in der
„Deutſchen Ueberſetzungg dreymal Carlemann.
„S. 141. Damit auch erfullet werde, was Voltaire
„uber dieſen Paragraphen geſchrieben, (Plus grande
„ignorance) ſo finde ich die Worte: une charte de
„Charlemagne datée d' Aix la-Chapelle, uberſetzt:
„eine Urkunde, welche zu Aix la Chapelle geferti—
„get worden iſt. Nicht doch! Herr Wilke. Schlagen
„Eie hurtig den kleinen Hubner nach und ſehen ſie, wie

„Achen auf Franzoſiſch heißt. Ehe ſie den gelehr.
„ten Weltweiſen ſpielen wollen, muſſen Sie wahrhaf.-
atig noch in dieSchule gehen, ſich unter die Tertianer

vſetzen und daſelbſt noch etwas alte Geſchichte, My—

atholo



Schonengeiſterbibliothek. 9
„thologie und Litteratur lernen. Denn werden ſie
„auch einſehen, daß Sie de la boite de Pandore et
„de lu mort du ſerpent Pithon nicht haätten uberſetzen

„muſſen: Von dem Panthoriſchen Behaltniſſe
„und dem Tode der Pithiſchen Schlange. Ju
„der Schule muſſen ſie horen, daß es einen Weltwei—

„ſen Strato gegeben habe, den ſie in Strado (S. 65.)

„verwandelt haben, daß Hr. Thomas in Paris ja
„nicht Hr. Thomaſius helſſe, wie ſie glauben (S. 151.)

„und daß man in einem Deutſchen Buche nicht uber—
„ſetzen muſſe: Alhert le Grand (S. 73.). Sie moch

„ten wohl auch eigentlich nicht wiſſen, was Sie aus
„dem Manne machen ſollten, und Albertum Magnum
„kennen Sie ohuſtreitig nicht. Dergleichen Muth-
„maſſungen muſſen Sie mir nicht ubel nehmen. Denn

„S. 15 erblicke ich auch einen Michael St. Angello.
„Wenn Sie auch den beruhmten Kunſtler nicht ge—
„kannt hatten, ſo ſtand doch der Nahme deutlich ge—

„nug im Originale. (Miehel Ange)- Jſt es nicht
„eine Schande, daß Leute, die uberall eine ſo große
„Unwiſſenheit der bekanteſten Sachen verrathen, nicht
„allein es wagen zu Ueberſetzen und das Publicum zu
„betrugen, ſondern auch voll von ihrer Groſſe Wieder—

„legungen und philoſophiſche Betrachtungen ſchreiben?

F. 2. Obgleich ſo wenig aus dem Titel des bey
dem Hu,. Muller in Leipzig zu findenden und allhier

1.) recenſirten Werkes, als der demſelben hinzu
gefugten Vorrede und Anmerkungen, oder irgend eini

As5 ger



10 Zegtrage zu der Klotzigen

ger Anzeige von mir, erweislich iſt, daß die Ueberſe—

tung dieſer Abhandlung meine Arbeit ſey; ſo beliebt
es nichts deſtoweniger dem Verfaſſer dieſer Recenſion,
und zwar ohne ſich im geringſten bey mir vorher er—
kundiget zu haben, dieſes als eine bereits ausgemachte

Sache, vermuthlich blos aus der Urſache, anzuneh—
men, damit er, ſeiner bereits mehr denn zu bekann—
ten Reigung nach, ein unumſchranktes Recht erlangen

moge, durch die Andichtung der allergrobſten Unwiſ—
ſenheit und ohne die allergeringſte Uhrſache, ſeinen
Frevel auf eine ihm ſelbſt ſo wenig Ehr bringende Wei—
ſe gegen mich aus zu laſſen, von, welcher man nicht

leicht Beyſpiele antreffen wird. Die Ausgabe des
unwiſſenden Weltweiſen hat nachfolgenden Ur—

ſprung.

g. 3. Als der H. Verleger mit mir vor andert—
halb Jahren die Teutſche Ausgabe des Philoſophe

ignorant nebſt meiner Vorrede und Anmerkungen ver—
abredet hatte, ich dieſe Arbeit, wegen anderer Ge—

ſchäfte, noch einige Zeit ausſetzen muſte, aber weh
rend dem Durchleſen des Originals, ſo gleich diejeni—
gen Stellen, welchen ich Anmerkungen beyfugen wolte,
bezeichnet hatte, ſo kam der Juris Candidatus Hr.

Weeſner aus Bockum in der Niederlauſitz, welcher
ſich damals noch alhier aufhielt, baid darauf zu mir,
zeigte ſeine bereits gefertigte Ueberſetzung eben dieſes

Traetats vor, verſicherte, ſie mit allem Fleiſſe ausge,
arbeitet zu haben, wieſe mir anch mehrere in dem Ori

ginale
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ginale von 1766 richtig verbeſſerte Fehler und bath
mich, dieſe ſeine Ueberſetzung mit meiner Vorrede und
Anmerkungen drucken zu laſſen.

F.. 4. Nacht.m ich verſchiedene Stellen in dem

Manuſcripte geleſen und dieſe alſo befand, daß ich
gar nicht Urſache hatte, dem Hn. Ueberſetzer, deſſen

vorzugliche Geſchicklichkeit und ausnehmender Fleiß
mir ſeit mehrern Jahren bekannt war, ſeine Bitte ab-—

zuſchlagen, beſonders, da dieſe ſeine Gelehrte Arbeit

von der Art iſt, daß ſich kein Gelehrter derſelben
ſchamen darf; ſo arbeitete ich bald darauf meine Vor

rede und Anmerkungen aus und ließ ſie mit gedachter

Ueberſetzung drucken: behielt mir aber, weil ich die
Richtigkeit derſelben nicht in allen Stucken genau zu

unterſuchen, Zeit hatte, ausdrucklich vor, auf keine
Weiſe vor die etwan eingeſchlichenen Fehler, im Falle

dieſerwegen offentliche Vorwurfe gemacht wurden, zu
haften, ſondern den Ueberſetzer anzeigen zu durfen:

welches ſich denn derſelbe auch ſchuldig gefallen ließ.
Die Wahrheit dieſer Anzeige erhellet unter andern Be—
weiſen aus der augenſcheinlichen Verſchiedenheit der

beyden aufbehaltenen Manuſcripte, deren eins die
Ueberſetzung, das andere aber meine Vorrede und An—

merkungen enthalt.

g. 5. Der ſorgfaltigen wurklichen Ausbeſſerung
des Franzoſiſchen Originals ohngeachtet aber, hat es ſich

bald nach dem Abdrucke der Bogen gezeigt, daß dem

Hu.



12 Beytrage zu der Klotzigen
Hn. Ueberſetzer dargegen ein einziger wurklicher Fehler

entwiſchet iſt, indem er vor Charlemagne Carlemaun

geleſen, und nicht, wie es ſeyn ſolte, Carl der Große,
ſondern irrig Carlemann uberſetzt hat: weil dieſer
Fehler aber i) dem durch die Terr.ſche Ausgabe erziel—

ten Zweck (die Wiederlegung der Voltairiſchen Jrrthu.
mer nehmlich) nicht nur nicht vereitelt, ſotzdern in den.
ſelben auch nicht einmal den allergeringſten Einfluß ha—

ben kann, 2) derſelbe gegen die Verbeſſerungen, wie
billig, gehalten, von dieſen weit uberwogen wird; ſo
kann ein iedweder leicht erachten, weswegen ich von

beyden offentlich keine Meldung gethan habe. Uebri—

gens iſt es eine einem iedweden mnehr denn zu bekannte

Sache, daß in den Ueberſetzungen die in der Grund
ſprache vorkommenden Nahmen entweder niemals oder
ſelten uberſetzt, ſondern alſo beybehalten werden, wie

ſie in dem Originale ſtehen: wovon ich aus einem ein—
zigen aus dem Engliſchen recht wohl uberſetzten Buche,

wenigſtens mehr als ein hundert Beyſpiele ſo gar von
gemeinſchaftlichen Benennungen, beybringen kann;
ohne, daß man ſolches dem Ueberſetzer iemals zur Laſt

geleget hatt. Vor Thomas alſo nicht Thomaſius
ſagen durfen, iſt blos ein Geſetz von einem Reeenſen—

ten, deſſen Unwiſſenheit und Grobheit gleich groß ſind.

Jndeſſen ſcheinet es, als ob der Hr. Ueberſetzer, bey
den beyden Wortern Lorraine und Aisx la- Chapelle,

von dieſem ſeinen Grundſatze wohl ein wenig abgehen

und ſie hatte uberſetzen können, und zwar, weil man

wurklich im Teutſchen von dem Franzoſiſchen merklich

verſchie—
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verſchiedene Nahmen vor ſie hat, beſonders vor Aix
za Chapelle deren zween Acken und Aachen, aber nicht

Achen, wie ſich der unwiſſende Recenſent traumen
laßt. Damit nun bey dem Leſer, welchem eine dieſer
beyden erwehnten Benennungen etwan unbekannt iſt,

kein Mißverſtand erreget werden mogte; ſo hat der
H. Ueberſetzer lieber den Franzoſiſchen Nahmen beybe—

halten: und dieſes mit deſto mehrerm Rechte, weil
unter denen, die den unwiſſenden Weltweiſen leſen wol

len, ſchwehrlich einer ſeyn wird, welcher nicht wiſſen
ſollte, was. unter Aix la Chapelle und Lorraine
verſtanden wird. Daß man alſo von eben dieſer mit
allem Fleiſſe nicht geleiſteten Ueberſetzung gedachter
beyden Worter eine wurkliche grobe Unwiſſenheit ver—

muthet und ſich mit derſelben auf eine mehr als wegge—

worfene Art was zu gute thut, iſt eine ſo ſehr ſchlechte

Auffuhrung von dem Recenſenten, daß er dieſe ſeine
Vermuthung oder Erdichtung meinetwegen immer ſo
weit treiben und ſich bey der ganzen vernunftigen Welt
ſo ſehr beſchimpfen mag, als er will: vornehmlich, da

dieſe angedichte Unwiſſenheit, wegen des gleich folgen-

den, eine ſo ſehr offenbare, grobe und unverſchahmte

Unwahrheit iſt, dergleichen wol nicht leicht grober
erhoret worden.

F. 6. Dahingegen hat der achtſame, ſcharſſich—
tige und ſehr geſchickte Ueberſetzer gleich gemerkt, daß

das Seite 24. Zeile 3. im Originale von 1766 ſtehende
Wort kres eigentlich nqmbres heiſſen muſfe, weil das

erſtere



14 Beytrage zu der Klotzigen
erſtere gar kein Wort iſt, welche Verbeſſerung auch die
zwote Ausgabe des Philoſophe ignorant genehmiget.

Ferner ſtehet in eben dem Originale erſterer Ausgabe

S. 76. Z. 7. die Negation ne uberfluſſig und giebt
daher einen gerade entgegengeſetzten irrigen Verſtand;

der der gelehrten Geſchichte ſehr wohl kundige Ueber—

ſetzer aber ſahe auch dieſen Fehler gar bald und verbeſ—

ſerte ihn glucklichh. Der Herausgeber der zwoten Aus.

gabe des Franzoſiſchen Originals, hat dieſen betracht—

lichen Fehler nicht ſo leicht, wie den eben erwehn—

ten, gemerkt, ſondern ihn ſtehen gelaſſen. Mehrere
von eben der Art, wie auch einer ziemlichen Anzahl
von Druckfehlern, welche der H. Ueberſetzer gleichfalls
verbeſſert hat, nicht zu gedenken.

F. 7. Wenn alſo indeſſen nur blos dieſe beyden
gar keinen, theils einen ganz entgegen geſetzten Ver—

ſtand gebenden und von dem genauen Ueberſetzer gluck.

lich vermiedenen Fehler, gegen den von ihm (9. 5.)
wurklich begangenen, zugeſtandenen, aber gar nichts

bedeutenden, gehalten werden; ſo iſt erwieſen, daß
die Teutſche Ueberſetzung ungleich accurater geliefert

ſey, als das Franzoſiſche Original von 1766: denn ein

zieueres war damals noch nicht heraus. Mithin iſt
in den Leipziger gelehrten Zeitungen vom letztverwiche—

nem Jahre, in Betracht der bloßen Richtigkeit, un—
gleich weniger zur wohlverdienten Ehre dieſer Ueberſe.

tzung geſagt worden, als mit Rechte fuglich hatte geſche.

hen tönnen. Wenn man uber dieſes den flieſſenden Teut

ſchen
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ſchen in derſelben durchgehends herrſchenden Stil, wie

auch die ungemeine Leichtigkeit, Richtigkeit und Kurze
betrachtet, in welcher die philoſophiſchen Gedanken der—

geſtalt ausgedruckt ſind, daß der Leſer nicht ſo wohl
eine Ueberſetzung, als Teutſche Urſchrift zu leſen glaubt;

ſo kann niemand leugnen, daß dieſe ein Beyſpiel einer
uberaus wohlgerahtenen Ueberſetzung ſey, dergleichen

in Teutſchland mehrere zu wunſchen waren. Da nun
die Wieſnerſche Ueberſetzung von dieſer Beſchaffenheit

wurklich iſt, ſo wird kein Verſtandiger behaupten, daß

das Publicum auf einige Weiſe mit derſelben betrogen
worden ſey: ſintemal der Betrug voraus ſetzet, daß
eine Ueberſetzung durchgehends verdorben und daher

ganz und gar unbrauchbar iſt. Mithin wird es mir
nleniund verargen, daßoich dieſe Wieſnerſche Arbeit mit

der meinigen zugleich habe drucken laſſen, und ſie eben da

durch gleich der meinigen erkannt: des eingeſchlichenen

Fehlers ohngeachtet. Denn hatte ich gleich, im Falle
die Ueberſetzung auch meine eigene Arbeit geweſen wa—

re, ebendieſen vermieden; ſo ware mir vielleicht an deſ-
ſen ſtatt ein oder mehrere andere entwiſchet: welches

allemal ſo lange beſorget werden muß, als die Men—
ſchen die Gabe der Unfehlbarkeit nicht haben.

9. 8. Dasß indeſſen dieſe unleugbaren Verdien—
ſte des Ueberſetzers um ſeine gelehrte Arbeit (F. 7.),

dem Recenſenten ſehr wohl bekannt geweſen, ſind wir
daher berechtiget, als erwieſen anzunehmen, weil er
alles dasienige ſo angſtiglich aufgeſpuhret, gemuth—

maßet
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maßet und geargwohnet hat, was ein von mythologi.
giſchen Grillen und Bauernſtolze ſo aufgeſchwollenes

als krankes Gehirn, zur ſeynſollenden Unehre des Ue
berſetzers nur immer hat aushecken konnen; dahinge—

gen alles zu ſeiner Schande argliſtiger Weiſe ver—
ſchweiget, was demſelben nothwendig Ehre' macht.
Jſt es alſo wol moglich, daß ein Cenſor, welcher das

allergeringſte Gefuhl der Wahrheit, Billigkeit und
Ehre hat, bey der Betrachtung diefer offenbahren und

von einer ſeltenen Geſchicklichkeit zum Ueberſetzen zeu

genden Arbeit, mit dem geringſten Grunde vermuthen

konne, daß es einer groben Unwiſſenheit beygemeſſon
werden muſſe, wenn z. E. Strato aus Verſehen in
der Correctur mit einem d gebruckt ſtehet, oder der
Nahme Carlemann, nicht blos aus einem menſchli—
chen Verſehen herruhre? Denn die ubrigen aus bloſ-
ſen unanſtandigen Erdichtungen hernohrende Vorwurfe
verdienen gar keine Beantwortung. Was kann die

vernunftige Welt von einer Recenſion denken, deren
Verfaſſer dadurch, daß er von iemandem die allergrd

beſten Fehler, ohne einigen Grund, blos muth.
maßet und dadurch nicht den geringſten Hang zur Auf-
richtigkeit nicht nur nicht aufert, ſondern ſich ſo gar
traumen laſſen kann, die Welt werde ein ſo wiederſin—

niges Urtheil fallen und meine Wiederlegung der auf

bloſſen Vernunfturtheilen baruhenden Jrrthumer des
unwiſſenden Weltweiſen, deswegen vor unzureichend
erkennen, weil ein am Gehirn ungeſunder Menſch. von

mir eine Unwiſſenheit in der heidniſchen Fabellehre, ich

weiß
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weiß nicht, weswegen, argwohnet? ia welcher ſich ſo
gar kann einſallen laſſen, es ware ohne dieſe herrlichen

Lehren keine grundliche Wiederlegung moglich?

g. 9. Jedoch, eifrigſter Verehrer der mytholo—
giſchen Narrheit, Sie haben ſich ein vor allemal vor—
geſetzt, mich als einen Schulknaben zu examiniren,
horen Sie demnach, ob ich gleich nicht gehalten bin,

vor einem andern zu antworten, meine Bereitwillig«

keit, Jhnen aufzuſagen. St. Angelo war ein Mann
mit einem Pinſel und Meiſſel, welcher bey nahe eben
ſo geſchickt war, einen abgeſchmackten Narren zu bil—
den, als mancher ſeynwollender ſchoner Geiſt einen

wurklich vorſtellet. Wir haben ihn aber deswegen mit
andrrn, welche ihn bald Bonarota, bald Buana

rðttü obedetiuch Michaet Angelo nennen, ſo ge
heiſſen; weil er ein Jtaliener aus Arezzo war. Wes—

wegen er aber nicht uberſetzt worden, iſt die Uhrſache,

weil der H. Ueberſetzer nicht gern das Auſehen haben
wolte, als ob er am Gehirn krank ſey: welches der Le—
ſer nothwendig hatte denken müſſen, wenn es, wie Sie

es haben wollen, im Teutſchen geheiſſen hatte: Ra—
phael und der Heilige Engel. Es hat uns aber die
Benennung derer, welche ihn unter die Heiligen ſetzen,
deswegen vor andern gefallen, weil wir uberzeugt ſind,

er habe wegen ſeiner ausnehmenden Verdienſte um die
Beforderung der Frommigkeit, dadurch den allerge—

rechteſten Anſpruch auf dieſe Ehre erlanget, weil er

einſtmals einen ſchonen Geiſt kreutzigen ließ, um ein
Crucifir recht nach dem Sterben zu malen.

B ſ. 10.
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g. 10. Einen Strado kenne ich ſehr wohl: denn

er iſt eben der, welchen die Griechen ehedem Trgarov,
die Lateiner aber Strato nenneten. Der arme Mann

muſte ſich vor anderthalb Jahren nichts deſto weniger,

ob er gleich niemals getauft war, gefallen laſſen, wie—

der ſeinen Willen, durch den unglucklichen Mechani
ſmum eines Setzers in der Druckerey alhier, ſich umtau—

fen zu laſſen: woruber Sie das Wieſnerſche Manuſecript

als einen Schein nachſehen konnen. Hieraus mogten
Sie wol die Jhnen bisher ſehr unbekannt geweſene
practiſche Wahrheit lernen: daß keine Art von Kunſt

lern mehr zu der Anabaptiſterey geneigt iſt, als die
Setzer in den Buchdruckereyen: vornehmlich, wenn ſie

ungelehrte Oberſachſen ſind, und das d und t nicht
wohl unterſcheiden konnen. Dieſe wichtige Wahrheit

wird Jhnen, wenn Sie einmal eine Geſchichte der
Anabaptiſterey ſchreiben wollen, ungemein. gute Dien-

ſte thun.
g. in. Albert le Grand iſt derjenige Schrifft.

ſteller, welcher, nach der Achtung des Verfaſſers des

Philoſophe ignorant und ſeiner Anbether, deswegen
ſo große Verdienſte hat, weil durch ſeine handgreifli—

che Beſchreibung von der Menſchzeugung, und Ge—
heimniſſen der Weiber, ihr ſchmutziger Geiſt, ohne ſein
Verſchulden, deswegen ſo ſehr gekitzelt wird, weil den

Unreinen alles unrein iſt.

J. i2. Vor Charlemagne Carleman zju leſen,
Carlemann jzu uberſetzen und gleich einem Romſchen

Pabſte die Gabe der Unfehlbarkeit nicht einmal zu ha

ben,
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ben, iſt gewiß arger, als eine Todtſunde: und Sie
haben Recht, wenn Sie einem ſolchen Ueberſetzer kei—

ne Gnade angedeihen laſſen; ſondern ihn ſogleich an die
Grenze der Schonengeiſterrepublik bringen, ihn zu ver—

weiſen, des Wilkes Vorrede und Anmerkungen zu dem
unwiſſenden Weltweiſen Hohn ſprechen und als irrig
erklaren: weil, wie ein iedweder leicht einſehen wird,

auf den großen Carl die ganze Theorie gebauet iſt.
Hier bey aber muſſen Sie Sich ſehr wohl vorſehen,
daß Sie ia mit keiner Sylbe der Verbeſſerungen des

Ueberſetzers (F. 6, 7.) gedenken, weil Sie ſonſt in Ge.
fahr ſind, den Ruhm eines aufrichtigen Mannes wie.

der Jhren Willen. zu behaupten.

H. 13. Nunmehro komme ich auf dasjenige un-
erhorte Verbrechen, welches darinnen beſteht, daß Aix
la Chapelle nicht Achen uberſetzt iſt, und dieſer we—

gen unterſtehen.Sie Sich, einen alten Rector in die
Schule zu den Tertianern zu ſchicken. Achen iſt ein

Dorf neben Hornburg im Halberſtadtſchenz hier ſol—
len des großen Carls Urkunden, und vielleicht auch

Jhrer Meynung nach, die Reichsinſignien zum Theil,
verwahret werden? Er? der B,ll-nb-ſſer

unter den ſchonen Geiſtern? macht eine ſolche
grammaticaliſche S..? Wohlan, ich gehe
unverzuglich „wie er es haben will; aber gewiß zu ſei—
ner Reue: denn ſein Geſaß muß nunmehr ein ſchmerz.

haftes Opfer der grammaticaliſchen Gerechtigkeit wer.

den, und eine ſolche Unverſchamtheit gewiß nicht un—

beſtraft bleiben.Soo gleich! ihr ſamtlichen

B 2 Tertia-



E Beytrage zu der Klotzigen
Tertianer! „„herbey in Proceſſion! ein iedweder mit
ſeinem kleinen Hubner, die vier ſtarkſten treten hervor,

ſtrecken den Verbrecher uber die Bank- 42
Jch will ihm zeigen, daß ich dasCommando noch ver—

ſtehe. Ja ia, es hilſt hier kein Bitten noch Flehen:
was wolte dermaleinſt aus der gelehrten Welt werden?

Er! ſoll fuhlen, was diſeiplina ſeholaſtica ſey. Nie—
mand kehre ſich an ſein Geſchrey-- Zween bey
die Arme, eben ſo vitl bey die Beine, recht ausge
dehnt, das dritte Paar faſſet ihn bey den geſegneten

Ohren. Alsdenn wird der Anfang des Regiſters in
dem kleinen Hubner aufgeſchlagen und dem Verbrecher
dergeſtalt vorgehalten, daß er wehrend der ganzen

Sollemnitat mit der Naſe genau auf dem erſten Worte
dieſes Regiſters liegt; die letzten beyden aber machen
die Hoſen recht ſtraff. Hievauf. ſtimmet dis ganze Ge—

meine den funſten Pſalm aus dem zehnten Hauptſtucke

des kleinen Hubners an, halt denſelben mit der rech—
ten Hand in die Hohe, und die vor und hinter der Pro—
ceſſion gehenden Currendarii muſieiren mit zerſchmetter

ten Gtiagen, Baßgeigen, Leyern, Keſſels, Senſen, Trian.
geln, Pflock, und Sackpfeiſen, Kummen und Brumm—

eiſens. So wie nun die Proeeſſion um den Verbre—
cher herziehet, 2225 giebt iedweder demſelben E
fiat iuſtitia! und wenn er gleich noch ſo viel ſchreyet,

lieber H. Rector nicht mehr, thun! mit dem
kleinen Hubner genau auf die pulpamenta, drey derbe!

Streiche. Nachdem die erſten neune ihre Schul
diol.e it verrichtet; ſo loſen ſie dieienigen ab, welche ihn

bis
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bis dahin gehalten haben; die abgeloſten ſchließen ſich
hinten an den Zug der Proceſſion, verrichten, ſo wie
die Reihe an ſie kommt, ihre Pflicht alelch denen ubri—
gen nachdrücklich. Nachvollendeter Sollemnitat wird

der Diſeciplinirte, als ein unwurdiger tertii ordinis eon-

milito, wieder in quartam claſſem gefuhret; damit
er Achen und Aachen, oder elende Dorfer und be—
ruhmte freye Reichsſtadte, nicht ferner verwechſele.
Herr Baccalaureus! wenn er ſich bey Jhnen nicht beſ—

ſern will; ſo laſſen Sie ihm die Hoſen! fleiſſig herun—
terziehen: und will auch dieſes nichts helfen; ſo iagen

Sie ihn gar ſfort.
g. 14. Sie, mein Herr, werden ſagen: einen

an dem Schonengeiſterhimmel ſo hellglanzenden Stern

der erſten Grdoſſe atſs zit ilshandeln, das! iſt zu arg.

Allein, was kann ich davor, daß Sie Sich durchaus
mit keinen andern Dingen aus den ſchonen Wiſſen—

ſchaften beſchafftigen wollen, als welche blos elende
Worter und vor die Schulknaben gehorige Kleinigkei.
ten betreffen: daß Sie eine Art zu denken und zu reden

annehmen, welche noch viel ſchlechter und ekelhafter
iſt, als die Auffuhrung der Gaſſenſchwarmer; Leuten

die altergroöbeſte Unwiſſenheit ſo unverſchamt andich—

ten, da iedermann ſogleich gerade das Gegentheil ſie—

het, ihnen den vorgegebenen Mangel der Erkennt—
niß elender Grillen als ein grobes Verbrechen beymeſ—

ſen, ſie herunter machen und aus dieſem vortrefflichen
Grunde zu allen dem ungeſchickt und untuchtig erken—

nen, was grundliche Erkenntniß heißt; ob es gleid

B 3 off
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offenbar iſt, daß dergleichen elendes Gewaſche mit'der
Wahrheit, um welchen es Leuten zu thun iſt, die mit

Jhrer Denkart nichts gemein haben, unmoglich in Ver-
bindung ſtehen konnen: daß Sie in einem Buche nicht

ein einziges gar nichts bedeutendes Verſehen dulden
wollen, da Sie doch Selbſt nicht einmal eine Octav
ſeite ſchreiben konnen, ohne ein Paar grobe Schnitzer

zu machen. Da alſo Jhre ganze Auffuhrung mit der
mannlichen Wohlanſtandigkeit uberhaupt nicht nur gar

nichts gemein hat, ſondern es das Anſehen gewinnet,
als ob Sie Sich ſteif und ſeſt vorgeſetzt hatten, die
ganze Zeit Jhres Lebens ein Schulknabe zu bleiben, in—

dem der aller unverſchämteſte Muthwille, und wegge—

worfenes Weſen Jhre Haupteigenſchaft iſt; mit was
vor einem Rechte wollen Sie es denn iemandem ubel
nehmen, wenn er Sije gleich einen Schulknaben ach.

tet und ſtraft? Meynen Sie etwan, daß ich es vor
keine Schande halte, mich mit Jhnen auf eine Art ab

geben zumuſſen, wie ſie (ſF. r3.) beſchrieben worden, als

Sie Sich durch Jhre Frechheit bey der ganzen vernunf

tigen Welt verachtlich machten? Sie ſind in Jhr Schon.
geiſtergewerbe dergeſtalt vernarret, daß man von Jh—

nen niemals etwas anders erblicket, als eine aus den
Colleetaneenbuchern der Knaben ohne Verbindung und
Vernunft zuſammengeſchmierte Menge Lateiniſcher und

Griechiſcher Schonheiten, deren Tone mit den Aus-
drucken der alten Schrifftſteller zwar gleichlautend, in
Betracht der vernunftigen und guſammenhangenden
Gedanken aber, von ihnen dergeſtalt unendlich verſchie-

den
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den ſind, daß man eben ſo gut weiß, nachdem man

ſie geleſen hat, was Sie wollen, als vorher, und von
nichts bundiger uberzeugt wird, als daß Sie durch die

allerängſtlichſte Bemuhung, ſchon zu ſchreiben, voll—

kommen erwieſen haben, daß Sie ein elender Waſcher
ſind, und blos den Muſſiggangern zur Noth zum Zeit

vertreibe dienen knnen. Diieſer iſt derienige edle
Zweck, welchem Sie die Bemuhungen ihres Lebens
gewidmet haben und zugleich die Uhrſache, weswegen

Sie die ganze ubrige vernunftige Welt gegen Sich hoch.

muthig verachten. Jedoch ich muß fortfahren, mich

weiter von Jhnen eraminiren zu laſſen.

C. 15. Sie wollten ia wiſſen, was es mit dem
Cadmeiſchen Drachen oder Schlange vor eine Bewandt

niß hatte. Bey welcher Gelegenheit ich anmerken
muß, daß S. 97. Z. 8. der Ueberſetzung nach Cad
mus das Wort Zeiten, aus Verſehen in der Drucke.
ckerey, wie ein ieder leicht fiehet, weggelaſſen iſt. Den—

ken Sie aber ubrigens ia nicht, daß Sie fahig ſind,
iemandeni aufzuheften, les enlans du Dragon ſey in der

Wieſnerſchen Ueberſetzung durch Bruth des Drachen

unrecht gegeben; ſintemal Ovid. met. Lib. III. die
aus den geſaeten Zahnen des Drachen hervorgewache

ſene und ſich ſo gleich mehrentheils wieder aufreibende

Mannſchaft darunter verſtanden wird. Allein Ovi
dius weiß die Geſchichte eigentlich nicht recht. Ho
ren Sie demnach wohl zu, wie ich ſie erzehle: denn
die Sache iſt wichtig. Es war einmal ein großer!

B 4 Drache
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Drache in den Fluhren der Thebaner an der Saale,
ein ſo unverſchamtes und unerhortes Ungeheuer, daß

man in der gelehrten Geſchichte niemals ſeines Gleichen

weiß. Denn er hatte einen ſolchen Rachen, daß er
einen Crocodill wie eine Bratwurſt hatte verſchlingen

konnen. Weswegen aber die Nachrichten von ihm
vornehmlich in die gelehrte Geſchichte gehoren, iſt die

Uhrſache, weil er nichts als lauter Gelehrte fraß, und
dennoch mit ihnen niemals geſattiget wurde. Das ein—

zige Mittel, nicht von ihm gefreſſen zu werden, war,
daß man ſeinem Heißhunger einen ſtarken Vorraht oder

ganze Karren voll Lebensmittel als Brodt, Fleiſch,

Speck, Wurſt  u. d. gl., mit welchen man andere
Raubthiere oder auch Bettler los werden kann, in aller

Geſchwindigkeit vorfuhrete. Wer mit dergleichen nicht
verſehen war, wurde ſelbſt gefreſſen. Sie konnen

leicht denken, wie den gelehrten Thebanern nicht nur,
ſondern allen Gelehrten uberhaupt, welche die Gegen—

den um Theben paſſiren muſten, bey der Sache zu
muthe. geweſen ſeyn muß beſonders, weil damals der

Apollo allen Gelehrten in ganz Griechenland anbefoh—

len hatte, iahrlich einmal auf dem, Parnaß nicht weit
von Theben zu erſcheinen, da doch niemand ſeines Le—

bens ſicher war.

9. 16. Als nun einumals ein Athenienſiſcher
Gelehrter, wegen des vorerwehnten Befehles auf den
Parnaß rriſen mußte, aber die gedachte Zehrung vor

dee Ungeheugr nicht anſchaffen konnte, die ihm bevor—

ſtehen.
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ſtehende Gefahr aber ſehr wohl einſahe; ſo ſuchte er

ſich wieder dieſelbe auf folgende Weiſe zu ſchutzen. Er
ließ ſich einen Degen mit einer Schilfklinge von unge—

wohnlicher Lange ungefahr von eben der Art machen,
als die glanzenden Ehrenzeichen unſerer acadamiſchen
Renommiſten zu ſeyn pflegen, iegliche der drey Schnei—

den der Klinge gleich einem Scheermeſſer zurichten und

begurtete mit dieſem bloßen Gewehre ſeine Lenden der-

geſtalt baß dieſer das Gefaß zuverlaſſig verwahrende

Riegel mit dem Horizonte eine genau parallele Lage
hatte: ohngefähr auf eben die Art, als ſich die Fro—
ſche wieder den Fraß des Croeodilles zu verwahren pfle.

gen; nur mit dem Unterſchiede, daß dieſe ihr Gewehr,
welches in einem langlichten Holzgen beſteht, queer ins
Maul nehmen.

H. 17. So gut dieſe Vorkehrung indeſſen immer
ſeyn mogte, ſo wenig war ſie fahig, den erwehnten

Pillgrimi vor der Wuth des Scheuſals zu ſchutzen,
und ſo ſorgfaltig er ſich auch immer beſtrebte, demſel—

ben zu entgehen; vornehmlich, da er nicht in Stande
war, daſſelbe mit der nothigen Beute zu fullen. Kaum

war er alſo von dem Parnaß, zu welchem er ſich mit
aller Vorſichtigkeit hingeſchlichen, und daſelbſt, vermo

ge der von den Muſen vorgeſchriebenen Geſetze, ſeines

Nahmens Gedachtniß in den Fels gegraben und ihnen
geopfert hatte, wieder zuruck gelanget; ſo fiel ihm daſ—

ſelbe mit einer ſolchen Geſchwindigkeit und Wuth un—

vermuthet an, daß er nicht einmal Zeit hatte, ſich zur

B 5 Verthet—
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Vertheidigung anzuſchicken, ſondern fich ſchon in dem

Rachen deſſelben befand, bevor er noch zum Degen

greifen konnte. Das Ungeheuer wurgte ſich indeſſen

mit ſeiner Beute mehr als iemals: weil es ihm ſehr
ſauer wurde, den erwehnten dreyſchneidigen Ringel zu

gleich mit zu verſchlingen. So wie aber der Ver—
ſchlungene aus dem Rachen in den Magen wanderte,
indem beyde mit einander unmittelbar verbunden wa—

ren; ſo mache die erwehnte dreyfache Schneide von der
Gurgel bis zu dem innern des Magens, und mithin

durch den ganzen Korper des Drachens, eine ſolche Oef
nung, daß ſich derſelbe ſogleich todt zur Erde ſtreckte;

der Verſchlungene aber mit der groſſeſten Gemachtich—

keit und ohne im geringſten beſchadiget zu ſeyn, wieder

heraus gehen konnte. Das ganze gelehrte Griechen.
land war hieruber dergeſtalt froh, daß es ſogleich we—
gen der Entleibung des Drachens ſo wohl, als des auf

eine ſo wundernswurdige Art erretteten, ein Dankfeſt

anordnete und noch bis auf den heutigen Tag mit

großen Sollemnitaten feyert.

F. 18. Sehen Sie, mein Herr, wie fleiſſig ich
in meiner Jugend die Geſchichte und Antiquitaäten ſtu—
diret habe. Jch konnte dieſe große und mnerkwurdige

Begebenheit noch ungleich ausfuhrlicher erzehlen; al—

lein ich befleiſſige mich vornehmlich deswegen der Kur—

ze, weil ich zu einem großen Gelehrten rede, und ge

denken muß: Sapienti ſat. Wollen Sie indeſſen weit-
lauftiger belehret ſeyn, ſo konnen Sie Sich nur mit

derieni.
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derienigen Geſellſchaft welter bekannt machen, welche

GSie (F. 13.) wegen ihres nachdrucklichen Vortrages
bereits haben kennen gelernet. Verlangen Sie aber
zu wiſſen, ob ich auch fahig ſey, aus dieſer herrlichen

„Lehre einige Wahrheiten der practiſchen Moral oder

Politik zu ziehen; ſo mogten ſie etwan von folgender

Art ſeyn.

ſ. 19. j) Jſt es nlemals rahtſam, nach der
Beute der Gelehrten gar zu begierig zu ſchnappen, oder

ſte gar verſchlingen zu wollen, ſondern ofters gefähr—

lich. 2) Alle Gelehrte ſind zwar ohne Unterſcheid ei.
ne gute genießbare Speiſe; aber ſo wenig gleich be.
quem zu verſchlingen; als zu verdauen. Auch werden

Sie nunmehro 3) verſtehen lernen, was Pauſanias
unter einer viltoria Cadmea verſtehe: denn er meynt

nichts anders, als den (ſF. 17.) uber den gelehrten
Pilgrimm erhaltenen Sieg des Cadmeiſchen Drachen.
4) Sehen Dieſelben auch aus eben dieſer lehrreichen

Geſchichte, zu welcher Zeit ſo wohl die Schilfklingen
Mode geworden, als die gelehrten Burger uberhaupt
angefangen haben, die vorerwehnten glanzenden Ver—
theidigungszeichen zu tragen; wie auch, zu was vor

einem Ende ſie anfanglich gedienet haben: und was

dergleichen brauchbare und vortreffliche Wahrhei—
ten mehr in ein großes Licht geſetzt werden konnen, wo—
fern es Jhnen gefallen mogte, dieſen Theil der Alter—

thumer mehr, aufzuklaren. Jedoch ich muß weiter

gehen.

g. 20.
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g. 20. Daß Sie de la boite de Pandore et
de la mort du ſerpent Pithon, nicht uäberſetzt wiſſen
wollen: vön dem Pundoriſchen (denn dieſes Wort
ſteht S. 133 der Ueberſetzung, nicht Panthoriſchen)

Behaltniſſe und dem Tode der Pithiſchen
Schlange u. ſ. f. geſchichet aus eben der Uhrſache,
wie (J. 13.), da Sie das Publlcum mit einer vorge-
gebenen keinesweges aber im geringſten erwieſenen

falſchen Ueberſetzung ſchändlich hintergangen haben.
Aus eben diefer Jhnen entweder bereits zur Jandern

Natur gewordenen Gewohnheit, oder, einer groben Un—

wiſſenheit, dichten Sie auch dem Hn. Ueberſetzer an, er
habe Pandoriſch gehmilich von err und dogor, mit
einem th geſchrieben. Wat wurde es aber helfen, wenn

ich auch erwieſen hätte, daß es Jhnen unmoglich ſey,
eine Octavſeite zu ſchreiben, ohne ein paar mal eine

ſ.v. Sa zu machen, und Sie don. dem Bacca
laureo ſtreichen lieſſe; da Sie doch durch keine Schlage

(F. 13.) gebeſſert werden konnen? Unterſtehen Sie

Sich es indeſſen ia nicht ofter.

g. 21. Nach dieſer kleinen kritiſchen Anmerkung
komme ich nunmehr zu der großen und wichtigen Wahr.

heit und der Erklarung des Pandoriſchen Behalt
niſſes oder Buchſe ſelbſt. Sie durfen Sich indeſſen
nicht einbilden, als ob Pauſanias, Claudian, Ho
ratz Heſiodus und mehrere Patres der Schonengei

ſtergemeine Recht hatten, wenn ſie Jhnen erzehlen,
die Pandora ſey dasjenige Magdgen mit der Unglucks.

buchſe
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buchſe geweſen, welches der Jupiter aus Rache auf den

Erdboden zu den Menſchen  deswegen geſchickt, weil
Promotheus das Feuer vom Himmel geſtohlen ha—

be. Konnen Sie Sich wol einbilden, daß der Bul—
lenbeiſſer unter den Gottern in dem Schonengeiſterhim.

mel ſo unbillig gehandelt und mit dieſer Unglucksbuchſe

allen Menſchen uberhaupt ein ſo ungluckſeliges Ge—
ſchenk gemacht, da doch nur der einzige Promotheus

geſundiget hatte? Weil ich verſichert bin, Sie hegen
vor  Jhren Jupiter zu viel. Devotion, als daß Sie der.
gleichen glauben konnten; ſo bin ich uberzeugt, Sie

werden meine folgende Erklarung gewiß aunehmen.

g. 22. Bald nach dem Tode des Cabmeiſchen
Drachen reiſete Prometheus ein Gallier nach dem

Parnaß, bath ſich von der Melpomeue die Gabe der
Dichtkunſt aus, erlangte ſie wurklich, hielt ſich annoch

eine kurze Zeit bey den Muſen auf, und verrichtete
bey ihren Zuſammenkunften das Amt eines Lichtputzers.
Als er wieder in ſein Vaterland zuruck gekehret war,
ſo gebrauchte er ſeine Kunſt darzu, daß er einen ziem—

lichen Vorraht von Schauſpielen verfertigte, ſeinen Lan
desleuten allerley luſtige und traurige Poſſen vormach—

te, und von ihnen daher große Lobeserhebungen er—
hielt. Hieruber wurde Promethrus dergeſtalt ſtolz,
daß er von ſich glaubte, ungleich erhabenere Dinge

vornehmen zu konnen und unterſtund ſich gar, die Ge—
ſchichte und Thaten der Gotter, von welchen er doch,
wlhrend ſeinem kurzen Aufenthalte auf dem Parnaß bey

den
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den Muſen, als Lichtputzer, wenig oder nichts erfahren
hatte, auf eben die Weiſe in Schauſpielen aufzufuh—

ren, als andere Poſſen, mit welchen des Prometheus

Gehirn ſehr reichlich geſegnet war.

g. 23. Dieſe Verwegenheit verdroß dem gau—
zen Gottercollegio ungemein; vornehmlich, da daſſel—
be, wegen der von dem Prometheus ganz irrig vor-

geſtelleten Rollen, bey allen und ieden Zuſchauern in
Verachtung gerieth. Weil nun der Apollo durch ſei
nen dem Prometheus geſtatteten freyen Zutritt zu

den Muſen, zu dieſer Verachtung Anlaß gegeben,
und den Unwillen der geſammten Gotter und Gottinnen
auf ſich geladen hatte; ſo war derſelbe auch vor andern
darauf bedacht, den Prometheus gebuhrend zu zuch—

tigen. Er gab alſo dem Mercur ſogleich Befehl, in
ganz Paris die allerluderlichſte Metze aufzuſuchen und
ſie auf den Parnaß zu fuhren. So bald ſie hier er—

ſchien, wurde bey allen Gottern und Gottinnen eine
Collecte geſammelt, vermoge welcher ſie eine ſo große

Menge lauter außerlicher Schonheiten erhielt, als ſie
deren nur fahig werden konnte, und eben daher Pan

dora (9. 20.) genannet. Der Jupiter, wel—
chem die Rache der Gottheiten vornehmlich am
Herzen lag, machte indeſſen eben dieſer Pandora,
vor ſeine eigene Perſohn, noch ein ganz beſonderes Ge—

ſchenk welches in einer mit Schnupftoback gefulleten
Doſe, die niemals leer wurde, beſtund, und von welchem

Prometheus ein großer iebhaber war. Der Schnunf
toback
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toback aber hatte die Eigenſchaft, daß er allen denen,
welche eine Priſe davon nahmen, das Gehirn derge.

ſtalt verdarb und ungeſund machte, daß ſie zu keinen

vernunftigen Dingen mehr taugten. Das allerſchlimm—

ſte bey dieſer Gehirnkrankheit beſtand darinnen, daß
ſie anſteckend war; doch zu allem Glucke, wie es bey

den meiſten epidemiſchen Krankheiten zu ſeyn pflegt,

nur bey denen, welche vor ſich ein krankliches, ſchwa—
ches Gehirn und mithin zu eben der Krankheit einen
vorzuglich näturlichen Hang haben.

J

g. 2a, Als nun die Pandora mit allen dieſen

herrlichen Gaben ausgeruſtet war, wurde ſie dem Pro—
metheus durch den Merkur, in Begleitung der
Venus und des Cupido zugefuhret. Der wurdi—
ge Brautigam wurde auch durch dieſes ausnehmende
Gottergeſchenk und ſein Gluck dergeſtalt entzuckt, daß

er ſich ohne den geringſten Zeitverluſt mit ihr vermeh—
lete: die drey erwehnten Gottheiten aber befeſtigten
das Band dieſer beyden angehenden Eheleuten derge—

ſtalt, daß es durch keine menſchliche Kunſt iemals wie.
der getrennet werden konnte. Der vorerwehnte
Schnupftoback that auch an dem Gehirn des Prome
theus gar bald ſeine nachdruckliche Wurkung. Denn
da derſelbe ohne dem vorher ſchon (ſ. 22.) in allerley

Poſſen xine ausnehmende Fertigkeit erlangt hatte, ge—
genwartig aber mit dem Gebrauche des Gotterſchnupfto

Wvackes
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backes gar nicht erſattiget werden konnte; ſo erhielt

man von ihm auch keine andern Schauſpiele mehr, als
welche die aller abgeſchmackteſte Vermiſchung der Tu—

genden und Laſter, Gotter und Menſchen, des Vernunf-

tigen und Thorichten, kurz der aller wiederſprechend-
ſten Dinge enthielten, welche die Narrheit nur aushe—

cken kann, und beynahe eben ſo herrliche Fruchte der.
ſelben waren, als eine Pucelle d' Orleans, Saül et
David, Philoſophe ignorant und andere dergleichen
Meiſterſtucke des allervollkommenſten Wahnwitzes.

g. 25. Die Verehrer des Prometheus, wel—
che ſeinen Schauſpielen bisher manche Stunbe die Eh
re ihßres Beſuches, wenn ſie der Ernſt ermudet und
eine poſſirliche Abwechſelung wunſchten, gegonnet hat—

ten, wurden unwillig uber ihn, weil er mit einem male
zu einem Poſſenmacher uid Narren ungeſchickt gewor

den war, zu welchem er doch bishet die ällervortreff

lichſte und naturichſte Gabe gezeigt hatte. Daher
kam es, daß des Prometheus Kunſt in aller Ge—
ſchwindigkeit bey der ganzen vernunſtigen Welt, außer

bey denen, verachtlich wurde, welche vermoge der in—

nerlichen Diſpoſition des Gehirns zu eben der (F. 23.)
bereits erwehnten Krankheit des Prometheus geneigt

waren, und daher mit ihm gleiches Schickſal hatten.

h. 26. Sehen Sie, mein Herr, wie' vermo—
gend ich bin, Jhnen auch die große Wahrheit von der

Pando
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Pandoriſchen Zuchſe zu erklaren? Die Nutzanwen
dung derſelben aber iſt noch viel weitlauftiger, als der
Geſchichte des Cadmeiſchen Drachens. Denn nicht

leicht wird man in den Wiſſenſchafften einen fruchtbat
rern Erkenntnißgrund antreffen, aus welchem ſich alle

Phanomena in dem Schonengeiſterhimmel richtiger und
vollſtandiger erklaren lieſſen, als eben aus der Pando

doriſchen Buchſe: denn dieſe iſt in der Schonengei—
ſterwelt eben das, was die Attraction der Newtonia

ner in der Naturlehre bedeutet. Beyde haben in ſo

weit eine Aehnlichkeit mit einander, daß aus iener ſo

wohl die Narrheit in das Gehirn, als durch dieſe die
Korper anugezogen werden. Wie ließe es ſich ſonſt ge

denken, daß Sie auch das wenige von geſunden Sin
nen, was Sie ehemals gehabt haben mogen, ſo ganz

verlaſſen hatte; wofern die anzeigende Krafft zwiſchen

der Pandoriſchen Buchſe und Jhrem Gehirne, ſich
nicht in aller ihrer Starke geaußert hätte: indem Sie
Sich auf eine ſolche Weiſe (F. 13.) wegwerfen, von wel—

cher man gar keine Beyſpiele, wenigſtens unter den
Gelehrten, weiß.

g. 27. Eben deswegen aber werden Sie es mir
nicht ubel nehmen, wenn ich Jhnen zuverläſſige Mittel

vorſchlage, auf was Art Sie, wenigſtens auf einige
Weiſe, wieder in Betrachtung kommen konnen: und
dieſe Mittel beſtehen darinnen. Sie wiſſen, wie ſehr
ich mich, Jhnen zu geſallen, von (ſ. 9 bis 26) ernie
driget, indem ich mich bisher von Jhnen uber die aller

C abge—
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abgeſchmackteſten Poſſen habe examiniren laſſen: ob—

gleich Dero Gefaß noch gegenwartig die ſchmerzhaften
Folgen dieſes traurigen Examinis (ſ. 13.) empfindet.

Wofern Sie Sich nun uberwinden konnen, mir mit
eben der Bereitwilligkeit auf nachfolgende Puncte aus

den ſchonen Wiſſenſchafften, zu antworten, in welchen

ich ſehr gern von Jhnen vor allen andern belehret zu
werden wunſche; ſo wird die vernunftige Welt wenig—
ſtens in Kurzem wieder die Meinung faſſen, wir hatten

das Niedertrachtige (ſ. 13.) nunmehro verlaſſen und
machten den Anfang, vernunftig zu werden.

F. 28. Sagen Sie mir doch: 1) waren die
Griechen damals groſſere Narren, als ſie ſich um die
Ehre der Landsmannſchaft des Patriarchen der ſchonen

Wiſſenſchafften Homers zankten, oder als ſie ihn nach
dem Zeugniſſe des Herodotus, vor ſeine ausnehmen

den Verdienſte um die Erzehlungen der Griechiſchen
Wart-und Waſchweiber, hungern lieſſen? Weil wir
aber eben auf den Herodotus gekommen ſind; ſo
fallt mir folgendes ein: man will mich 2) verſichern,
die Nachrichten dieſes Geſchichtſchreibers konnten mit
dem Zirkel und Liniale conſtruiret werden, und an En—

de kame eine Charte von Aegypten heraus. Gewiß

unerhorte Dinge! und ich mogte uberaus gern erfah
ren, ob dieſes wahr ſey, oder nicht: niemand wird es
beſſer wiſſen, als Sie. Plato keift z) in ſeinem ſie
benden Buche de rep. auf die practiſchen Mathema
tiker ſehr weitlich und macht ſie als Beutelſchneider

J herunter.
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herunter. Weil ich nun einsmals ein Feldineſſer gewe
ſen bin; ſo wunſche ich ungemein, zu vernehmen, ob

dieſes Ernſt ſey, oder Plato ſeinen Leſern vielleicht eine

kleine Kurzweile vormache: denn niemand wird beſſer

wiſſen, wie ernſthafft oder kurzweilig er geweſen iſt,

als Sie. 4) Den Pappus, die Hypatiam, den
Seren, Eutocius, Simpſon und Gregorius, wel—
che den Apollonius haben erklaren und wieder ergan—
zen wollen, beſchuldiget man, ſie ſehen in der Apallo-
niſchmathematiſchen Glaubenslehre nicht alle recht rich

tig, ſondern in derſelben zum Theil gar Ketzer geweſen.

Weil nun niemand die Ketzer und Ketzermacher ſo
glucklich entdecken und beurtheilen kann, als Dieſelben,

ich aber ietzt eben der mathematiſchen Gemeine diene

und uber das Einmaleins leſe, worzu mir Dero ge—
lehrte Entſcheidung ſehr zuſtatten kommen wird; ſo bit

te ich ungemein, mir dieſelbe ia nicht zu verſagen; ſon

dern diejenigen anzuzeigen, welche am meiſten ortho

doy ſind.

d. 29. O! mogten Sie Sich doch uberwinden
konnen, Sich uber dergleichen Punete aus den ſchonen

Wiſſenſchafften mit mir einzulaſſen; ſo verſichere ich

hiermit feyerlich, daß, ſo wenig ich auch iemals Urſa—
che haben werde, mich bey Dero Antwort zu beruhigen,

ich Dieſelben niemals nach (ſ. 13.) wieder werde uber
legen laſſen: denn den Mannern in den ſchonen Wiſ—
ſenſchafften, welchen dergleichen Fragen anſtandig ſind,
begegnet man ganz anders, als den Schulknaben (d. cit.).

C 2 Jedoch
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Jedoch ich beſinne mich: ich habe zu viel von Jhnen
gefordert. Sie haben ia durch alle Jhre offent

lichen Bemuhungen mehr denn zur Genuge bewießen,

daß Sie ſo wenig zu den Mannern als Knaben in den

ſchonen Wiſſenſchafften, vielweniger zu den Gelehrten

gehoren; ſondern weiter nichts, als ein bloßer hand
werksmaſſiger Sprachmeiſter ſiud.

g. zo. Daher haben Sie Recht, wenn Sie mit
einer verachtenden Miene gezieret antworten: Schul

poſſen! Pedantereyen! meine Art der Betrachtungen
erſtreckt fich auf weit erhabnere Gegenſtande. Die

Werke eines gottlichen Homer und Heſiodus, die
angenehmen Lehren eines Anacreon, Plautus,
Ovid u. d. gl. Dieſe verdienen die Betrachtungen
ſchoner Geiſter, und keine einzige iſt mir unter den

Vorſchrifften des Alterthums, auch ſo gar eines Plato,

ſo abgeſchmackt, als wenn er die Schonegeiſterwelt

uberreden will, ſich vor allen Dingen um eine grundli

che Erkenntniß zu bemuhen, und alsdenn erſt auf den

Schmuck derſelben zu denken.

F. 31. Jch fluchte Jhnen bey, großer Geiſt,
ſintemal gewiß keine gottlichern Leuke vorgefunden wer

den konnen, als ein Homer und Hheſtodus, und
eben deswegen mit gutem Grunde die Hauptpatres der

Schonengeiſtergemeine billig zu nennen ſind: denn
man kann von keinem alten oder neuern Schrifftſteller

ruhmen, daß er einen groſſern Vorraht von Gottern

und
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und Gottinnen ausgekrahmt habe, als beyde. O! iezt
kommen wir auf einen Gegenſtand, welchen Sie Jhcer

Betrachtungen vollkommen werth achten werden, indem

wir eben des Homers gedacht haben. Beruhigen
Sie doch meine Lehrbegierde nur dieß mal. Sie wiſ—

ſen ia aus der Jliade die unſchatzbare Beſchreibung des

von dem Vulcan verfertigten Schildes, von welcher

der unhofliche Scaliger behauptet, ſie ſen nichts au

ders, als eine abgeſchmackte Jungenspoſſe. Da Sie
nun hiervon eben ſo wohl, als dem Cadmeiſchen Dra
chen (F. 19.) und der. Pithiſchen Schlange eines weit
beſſern, auch vollkommen uberzengt ſeyn werden, daß

niemand ein wurdiges Mitglied der menſchlichen Ge—

ſellſchaft ſeyn konne, welcher dieſe Stelle irrig exegaſiret:
ſo belehren Sie doch die gelehrte Welt, wie ſie zu ver—

ſtehen ſey: ob iemand den Sinn des Homer richtig

getroffen, oder vielleicht etwas an dem ſey, was man
von dem unartigen Sealiger lieſet. Da Sie (d. 13.)
die Krone der ſchonen Geiſter billig zu neunen ſind; ſo

gebuhret auch keinem andern in dem Schonengeiſterrei

che dieienige Ehre, welche mit dieſer wichtigen Entde—

ckung verbunden iſt, als Jpnen. Solten Sie aber
eben das Schickſal haben, wie ihre gelehrten Vorgan

ger, denn ich halte davor, daß kein einziger den Sinn
Jhres unſchatzbaren Homers getroffen hat; ſo wird
meine Wenigkeit nicht ermangeln, Jhnen nicht nur die

richtige, ſondern zugleich eine ſolche Auslegung mitzur

theilen, welche Jhrem Schonengeiſterpatriarchen Ehre
macht. Uebrigens kann ich Sie verſichern, daß dieſe

C 7
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meine Erklarung der richtigen Denkart der erwehnten
Homeriſchen Stelle, dergeſtalt naturlicch, ungezwungen

und vollkommen iſt, daß ſich alles daraus erklaren laſ
ſet, was die ganze Beſchreibung enthalt, und endlich
ſich auch kein. einziger unter der ganzen vornehmen ge

lehrten Geſellſchafft befindet, mit welcher Sie bereits
par Renommeée (9. 13.) bekannt geworden ſind, dem

ſie nicht uberaus leicht und faßlich geweſen ware. So

lieb Jhnen alſo die Ehre dieſes Patriarchen der Scho
nengeiſtergemeine und die Jhrige zugleich iſt, ſo ſehr

haben Sie Urſache, mich ia keine Fehlbitte thun zu
laſſen: weil ſie durch dieſe Jhre Verweigerung offent:
lich zu verſtehen geben wurden, daß Sie keine andere,
als die mit Jhnen (ſF. 13.) in eff igie vorgenommene
Art der Begegnung verdienen.

g. 32. Was aber Jhren Anakreon, Plautus,
Terenz, Petronius und andere mehr anlanget, de
ren Sie (ſ. 30.) gedacht haben; ſo verdienen dieſe eben

ſo wohl, als Albert le Grand (9. 11.) wegen der
Menſchzeugung, die Ehrfurcht aller ſchonen Geiſter
deswegen, weil ſie in die Schonheit des Herzens einen

ſo ſtarken Einfluß haben. So wie aber alle Kunſte
xon Tage zu Tage immer hoher ſteigen; ſo kann man
auch gewiß nicht in Abrede ſeyn, daß alle dieſe vorer—

wehnten Schonengeiſterlehrer gegen einen Voltaire
in Pucelle d' Orleans noch kleine lichter ſind. Sehen

Sie, mein Herr, wie ich die Verdienſte der ſchonen
Geiſter wenigſtens ſehr wohl zu ſchatzen weiß. Sie

konnen
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konnen Sich daher leicht einbilden, was ich einem un:
artigen Platoniker neulich antwortete, als er ſich
unterſtund, den hochſt argerlichen Satz zu behaupten:

ohne grundliche Erkenntniß (d. 30.) waren die ſchonen

Geiſter unter den Gelehrten eben das, was die ge—
ſchminkten ſ. v. Metzen unter dem Frauenzimmer wa—

ren. Meinen Beweis wieder dieſen unhoflichen Mann

fuhrete ich durch das augenſcheinliche Beyſpiel eines

Voltaire, welcher in allen Arten der Wiſſenſchafften,
in die er ſich nur gemiſchet, ſolche Ehre erworben hat,

daß die Zigeunerweiber nicht genug darvon erzehlen und

daruber lachen konnen. Jhr Benſpiel wurde ich ge
wiß nicht ubergangen haben, wofern ich nur gewuſt

hatte, daß ſie ein ſo ächter Schuler dieſes Mannens von

ſo großen Verdienſten ſind.

g. 33. Was? von mir unterſteht man ſich zu
behaupten, ich ſey ein Voltairianer? werden Sie vol
ler verſtellten Unwillens fragen. Jch, der ich gleich
in dem Anfange meiner Recenſion, hinter die beyden

Worter Voltaire und Buches in der erſten und an
dern Zeile, Commata geſetzt und durch dieſe meine

Kunſt eine ſolche Zweydeutigkeit heraus gebracht habe,

daß der Verſtand 1) ſeyn kann: Voltaire ſey von
Wilken grundlich genug wiederlegt, und 2) Voltaire
ſey grundlich genug, welcher vor den Verfaſſer dieſes
Buches gehalten werde. Weswegen aber haben Sie

Sich doch die Muhe gegeben, eine ſolche Zweydeutig
keit ängſtiglich heraus zu bringen, da Jhnen doch eben

C1 ſo
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ſo wohl als mir bekannt iſt, daß auch diejenigen, welt
che darzu berechtiget und gehalten ſind, wenig oder gar

nicht darnach fragen, ob einer der Voltairiſchen
Glaubenslehre zugethan, oder uberhaupt, was Geiſtes

Kind er ſeyh. Mithin wurde es vor mich eine Thor—
heit geweſen ſeyn, mich darum zu bekummern. Jhre
kunſtliche Vorſichtigkeit alſo, Sich das Maul nicht zu
verbrennen, war alſo eine ganz eitle Bemuhung. Dar

nach aber bin ich berechtiget zu fragen und es zu unter—

ſuchen, ob Sie in der Verfaſſung Jhrer Recenſion mit

mir ehrlich zu Werke gegangen ſind, oder nicht. Das
letzte iſt durch das beſtandige Gifft und Galle, die Sie
wegen des angegriffenen Voltaire, unaufhorlich ſpeyen,
dergeſtalt offenbar und im vorhergehenden erwieſen,

daß iemand eine weit mehr als kindiſche Einfalt beſi
tzen muſte, wenn er Jhre Geſinnung in dieſer Jhrer

Reeenſion nicht mehr denn zu deutlich geſchildert ſahe.

H. 34. Sie belieben daher zuglauben, daß ich
es mir mein Tage nicht wurde unterſtanden haben, ei—
nen unwiſſenden Weltweiſen zu wiederlegen, wenn ich

vorher gewuſt batte, daß der große Voltaire der Ver—
faſſer deſſelben ſey; weil ich mir wiedrigen Falles das

unausbleibliche Ungluck Deroſelben Rache nothwendig

hatte prophezeyhen muſſen. O! warum haben Sie

mir doch dieſe geheime Nachricht, die ſie vermuthlich
einzig und allein ertheilen konnten, nicht! vorher ange—

deihen laſſen?. Weswegen lieſſenSie nicht ſo gleich,
uls dieſe theure Geburt des Philoſophe ignorant das

ticht
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licht der gelehrten Welt erblickte, die ſo nothige Anzei—

ge in alle Europeiſche Zeitungen ſetzen: niemand un—

ter den Gelehrten denke ia, daß der Verfaſſer
des Philoſophe ignarant ein Tertianer, Waſcher
oder abgeſchmackter Menſch ſey; ſondern er
iſt kein anderer als der große und grundliche

Voltaire.

h. 35. Sehen Sie, mein Herr, wie ſehr Sie
durch Jhfre eigne Nachlaſſigkeit ſchuld ſind, daß ich ein

ſolches Wunder in der gelehrten Welt aus Unwiſſenheit
angetaſtet habe. Jedoch, was iſt zu thun, das Ungluck
iſt ein mal geſchehen; uund mir ſchaudert die Haut,

wenn ich an eine Menge von Voltairianern wie Sand
am Meer, an deren und Deroſelbſteigne Rache geden—

ke, welche durch meine ungluckſelige Vorrede und No—

ten ſo ſtraflich gereitzet iſt. Das beſte Mittel, aus der
Sache zu kommen, wird, wie mir deucht, ſeyn, wenn
ich ſogleich offentlich ankündige: weil ich aus der

Klotzigen Bibliothek der ſchonen Wiſſenſchaf
ten ietzt eben vernehme, daß der große Hr. v.
Voltaire der Verfaſſer des Philoſophe ignorant
iſt; ſo erklare ich alles dasienige, was ich in
meiner Vorrede und Anmerkungen zu dem un
wiſſenden Weltweiſen demonſtriret habe, hier—
init vor Null und nichtig. Wofern die Voltai
riſche Gemeine gegen mich gegenwartig nicht eben ſo

ſtrenge verfahrt, als ehedem die Romiſche mit einem

Galilaus: ſo hoffe ich wenigſtens mit dieſer meiner An

C5 zeigr
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zeige durchzukommen: wiedrigen Falles aber ware ich

ungleich ubler daran, als zuvor. Habe ich dieſe Anzei—

ge aber erſt bekannt gemacht, ſo werde ich mir auch nie—

mals ferner unterſtehen, ein Wort von dem großen

Voltaire zu erwehnen.

9. zs, Gewiß, mein Herr, dieſes iſt auch un
fehlbar, unter uns geſprochen, Jhre Abſicht geweſen,

daß Sie meine Wiederlegung des unwiſſenden Welt:
weiſen ſo offenherzig und trocken herunter gemacht, und

nichts deſto weniger davor angeſehen ſeyn wollten, die

Gabe der Zwendeutigkeit zu haben. Allein, ſolte nicht

noch eine andere Urſache außer dieſer ftattfinden? Mir

deucht der allervornehmſte Bewegungsgrund Jhrer auf

fuhrung gegen mich, mogte wol nicht richtiger angezei

get werden, als wenn man behauptet: Deroſelben ſehr

ſcharfſinnige Art zu denken, welche mit der Voltairiſchen
fo viel Aehnlichkeit hat, als ein Ey mit dem andern,

iſt in dem 42ſten oder letzten dphen meiner Vorrede ein

wenig zu genau und richtig geſchildert, als Sie ſolches

erdulden konnen. Denn daſelbſt heißt es von dem un
pilligen Verfahren des Philoſophe ignorant gegen die

vornehmſten Gelehrten: dieſe weiß er genau auf
der ſchwachen Seite zu faſſen, ihre Fehler zu
entdecken, ſie zu vergroſſern, ſich uber ſie lu—
ſtig zu machen und zu triumphiren u. ſ. f. Se
tzon Sie nun ſtatt eines vornehmen Gelehrten einen ſehr

paittelmaßigen, welcher ſich gewiß nichts darauf zu gu
zut, daß er einen Philoſophe ignorant wiederlegen

kaun,
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kann, und halten Jhre Auffuhrung in der Schonengei—
ſterbibliothek gegen meine Bemuhungen; ſo verhalt ſich

iene zu dieſen genau auf eben die Weiſe.

F. 37. Da Deroſelben vornehmlich lateiniſche
Driginalſchrifften, nach dem einhelligen Zeugniſſe der

vernunftigen Welt, nichts anders als excerpta von
mancherley Schonheiten aus Collectaneenbuchern der

Schulknaben, ohne Verbindung, Verſtand und Ver
nunft (9. 14.) ſind, mit welchem Sie Sich indeſſen
aber bis zu der Ewigkeit und an den Schonengeiſterhim

mel dergeſtalt glucklich hindurch gewurgt haben, daß Sie

dieſen, wie eine Blutwurſt den Rauchfang, erleuchten;

ſo kunnen Dieſelben wol nicht genauer geſchüldert ſeyn,

als wenn es in eben dein 42ſten hphen von dem Philo-

ſophe ignorant heißt: er flickt von dem Aeuſſerli
chen aller und jeder Gelehrten ſeinen Schmuck
zuſammen und erſcheinet in dieſer lacherlichen
Tracht. Durfte man ſich in der ernſthafften
Geſellſchafft der Weltweiſen etwas gedenken,
was der luſtigen Perſohn der ehmaligen Geſell—
ſchafften der Comodianten ahnlich iſt; ſo wur—
de es leicht ſeyn, den genauen Begriff von ihm

zu geben: ſo aber wird es am beſten ſeyn, wenn
wir unſer Unvermogen bekennen. Jndeſſen iſt
er unfehlbar der eigentliche Schrifftſteller nach
der Mode. Denn, welche Schriſfften werden

paufiger geleſen, als die von dieſer Art? Beſte—
het ubrigens die Gelehrſamkeit, nach dem neue

ſten
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ſten galanten Stil, in einer hurtigen Bewegung
der Schwatzmuſkeln, vermoge welcher man,
in anſehnlichen Geſellſchafften, eine Menge ge
lehrter Cone verbreitet, welche, weil ſie durch
das bloße Schickſal zuſammen gefuget wor—
den, die Zuhorer in ein Erſtaunen ſetzen, wel
ches eben ſo groß iſt, als ihre Unwiſſenheit
bleibt; ſo iſt niemand geſchickter als unſer
Schrifftſteller, den Diſputirgeiſtern, die unter
den Gelehrten in eben dem Range ſtehen, wel
chen die Aſfen unter den Menſchen bekleiden,
einen glanzendern und dauerhafftern Stoff zu
qewehren, welcher. vermogend ware, ihre Be
muhungen ſo wohl ſtattlicher zu ſchmucken, als

ſie zu verewigen; ſintemal derſelbe keinen Ab—
gang leidet, ob ſie ſich gleich ewig darum beiſ
ſen u. ſ. f. Mit,hein paar Worten muß ich nur noch
beweiſen, daß alle dieſe von dem Philoſophe ignorant

angegebenen Unterſcheidungsmerkmale von Jhnen zu—

gleich, und zwar ohne die allergeringſte Einſchrankung,

wahr ſind.

F. 38. Sie tadeln erſtlich an meiner Vorrede,
daß in derſelben mit der Unterſuchung der allerer—

ſten Grunde der menſchlichen Erkenntniß der
Anfang gemacht wird, und beweiſen es durch De
ro lacherlichmachenſollenden Ausdruck: Der Verf.
hohlt weit aus. Hier muß ich erſt eine kleine ortho
graphiſche Anmerkung einflieſſen laſſen und zwar aus

einer
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einer doppelten Uhrſache: 1) weil ich mit einem Recen

ſenten zu thun habe, welcher als ein ſchoner Geiſt (ſ. 13.)

alles ſehr genau nimt, und 2) weil ich die Redensart,

weit aushohlen oder hohlen, welche eigentlich in
der Teutſchen Sprachlehre ſo viel heißt, als ein großes

Loch machen, wenn nehmlich das Zeitwort mit ei—
nem h geſchrieben iſt und von hohl herkommt, nicht verſte—

he: woruber Sie Sich von der gelehrten Geſellſchafft,

welche Jhnen (9. 13.) die honneurs machte, mit meh—
rerm belehren laſſen mogen. Jedoch ietzt eben beſinne

ich mich, daß ihre Meynung eben ſo gar uurecht nicht

iſt. Denn Sie wollen vielleicht mit dieſem Jhren hoh
len ſo viel ſagen: Wilke hat mit ſeiner Vorrede und
Noten durch die Weisheit des Philoſophe ignorant ein
großes! Loch gemacht; welche Art des Lacherlichmachens

ich mir allenfalls noch gefallen ließe. Dieſe meine Ver—

muthung gewinnet dadurch noch mehr Gewicht: weil
ſie ſich aus dem von Denenſelben (ſ. 33.) angenomme—

nen Syſtem der Zwenydeutigkeit erklaren laſſtt. Damit

es aber ferner an keinem Beweiſe fehle, welcher Dero—
ſelben ſo herzlich matte als mitleidenswurdige Spotteren

rechtfertige; ſo holen (nicht hohlen) Sie Jhr Lateini—

ſches Collectaneenbuch (ſ. 37.) her und fugen den La—

teinſchen Brocken, gemino bellum Troianum orditur
ab ovo, vermittelſt einer Bewegung der rechten Hand

von der linken gegen die rechte Seite, da man etwas
ſchwarzes auf weiß Papir ſchreibt, an welchem ſo wenig

der Witz als Verſtand einigen Antheil hat, bey: und
nunmehro iſt Dero Beweis fertig, daß Sie Recht zu

ſpotten
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ſpotten haben. Was alſo die hier ausgekunſtelte Zweh
deutigkeit anbetrifft,, wodurch Sie Jhre Tadelſucht zu
bemanteln und den Leſern abermal einen blauen Dunſt

vorzumachen ſuchten; ſo iſt dieſelbe bereits (J. 33.) ein
wenig zu genau beleuchtet, als daß ſie Jhnen bey dem

Publico zu ſtatten kommen konnte. Nach dieſer kleinen

grammaticaliſchen Unterſuchung komme ich zur Sache.

d. 39. Da der Philoſophe ignorant ſogleich in
ſeinem iſten hphen die allergemeinſten Grunde der
menſchlichen Erkenntniß anzugreifen und umzuſtoßen,
ſich unterſtanden hat; ſo bin ich in meiner Vorrede auf
den Wahn gerahten, es ſey nothig, mit eben dieſer Er

kenntniß den Anfang zu machen. Nach Jhrer Vor—
ſchrifft aber hatte ich eben dieſer Grunde der allererſten
und allgemeinen menſchlichen Erkenntniß durchaus kei—

ner Erwehnung thun oder die Nothwendigkeit zeigen

durfen, waswegen man ſie ohne Beweis vor wahr an
nehmen muſſe; ſo ſehr der Philoſophe ignorant auch
immer auf dieſen Beweis dringen mag. Gewiß eine
merkwurdige Vorſchrifft, welche beobachtet werden muß,

wenn mau jemanden wiederlegen will! Sie, mein Herr,

ſind unfehlbar derienige unter den Menſchen, welcher die

allervorzuglichſte Geſchicklichkeit hat, der gelehrten Welt
einen Leiſten vorzuſchreiben, nach welchem ſie ihre Strei—

tigkeiten vernunftig fuhren und beylegen ſollen: und die

ſe ihre Erfindung verdienet gewiß in der Geſchichte der
neuern und bisher noch unerhorten Vernunftlehre eine

anſehnliche Stelle.

g. 40.



Schonengeiſterbibliothek. 47

d. 40. Auch konnen Sie es nicht leyden, daß
der (ſ. 35.) in meiner Vorrede aus der vorhergehenden

Theorie (ſ. 1234.) hergeleitete ſo kurze als allgemeine

moraliſche Lehrbegriff (ſ. 36-41.), blos auf die aller—
vornehmſten Streitigkeiten, welche iemals in der Kirche
und gelehrten Welt gefuhret worden ſind, angewendet
und aus deniſelben die wichtigſten Zweifel der Spino

ziſten, Supralapſarier, ehmaligen Abſolutiſten
und neuern Weltweiſen gehoben und die genaue
Uebereinſtimmung eben dieſes Lehrbegriffes mit der Of—

fenbarung gezeiget worden iſt. Wer in der Geſchichte
von allen dieſen Streitigkeiten nur die allergeringſte Er—

kenntniß erlanget hat, wird wiſſen, daß eben dieſe An

wendung der Theorie auf die gedachten Zweifel ſo wohl,
als die zuzeigende Uebereinſtimmung der Offenbahrung

und Vernunft, die Hauptuhrſache geweſen iſt, weswe:

gen ſich die Weltweiſen von Anbeginn bemuht haben,
moraliſche Lehrbegriffe ſeſt zu ſetzen, aber ſie vorher ge—

nau zu unterſuchen. Und Sie unterſtehen Sich, der—
gleichen wichtige Bemuhungen, welche die Ehre der
Kirche und Wohlfahrt des Staats wenigſtens zum Zwe

cke haben, als Kleinigkeiten und uberfluſſige Bemuhun—

gen eines Muſſiggangers anzuſehen? und dadurch mehr

denn zu deutlich zu verrahten, daß ſie vor beyde gleich

wenige Achtung hegen? Jedoch, wie kann man derglei
chen Achtung von Jhnen fordern, es iſt ja (F. 33.) aus

ihrer Recenſion erwieſen, daß Sie ein Voltairianer und
der allerſtrengſte Verfolger derer ſind, welche ſich nicht

zu der Voltairiſchen Gemeine bekennen.

F. 4t.
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g. 41. Eie laſſen ein eben ſo lacherliches als
klagliches Wehe! oder ehmals wieder einen unertagli—
chen ſchonen Geiſt ihres gleichen mit dem groſſeſten Rech

te gefuhrte Klage, uber alle dieienigen erſchallen, welche

genothiget ſind, ſo lange zu zuhoren, bis ſie durch die
allerkurzeſten Beweiſe, welche man iemals vorzeigen
kann, und von welcher Art die meinigen gewiß ſind, von

ſolchen Dingen uberfuhrt werde, welche die wichtigſten

unter allen Wahrheiten ſind; bey dieſer Jhrer Auffuh
rung aber behaupten Sie dennoch ganz ungeſcheut: die
von mir (denn hier findet eben ſo wenig eine Zweydeu

tigkeit ſtatt, als d. Z3. im Anfange, ob ſie ſich gleich
abermal argliſtig damit zu decken ſuchen) vorgetragenen

Philoſophie gehe Jhuen alhier (als in einer Schonengei

ſterbibliotheck nehmlich) nichts an. Hat denn ein ehrli—

cher Mann uber eine Sache iemals eher geſpottet, als
bis er unleugbar erwieſen hat, daß dieſelbe abgeſchmakt
und irrig ſey? Da Sie nicht nur ienes thun, ſondern

Sich zugleich v dadurch einen richterlichen Ausſpruch

anmaßen, daß Sie Sich (9. 33.) nicht etwan zwey
deutig, ſondern mehr denn zu deutlich, ausdrucken:

grundlich genug iſt Voltaire u. ſ. f. 2) der ver—
nunftigen Welt vorſchreiben, ſie ſoll aus einem einzigen
in der Wieſnerſchen Ueberſetzung eingeſchlichenen Fehler,

welcher (F. 12.) in die Hauptſache nicht den geringſten

Einfluß hat, die hochſt wahnwitzige Folge ziehen, ich habe

mit meiner Wiederlegung des unwiſſenden Weltweiſen,

das Publieum betrogen; ſo kann kein Menſch von Jh
nen anders urtheilen, als daß Sie aus einem wuthen

Eifer
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Eifer vor den Voltairianiſinum von der ganzen ver—

nunftigen Welt eben dieſes Urtheil erzwingen, ſich zu

den allerunumſchrankteſten Richter in philoſophiſchen
Dingen aufwerfen und dadurch die gelehrte Welt auf
eine ſo plumpe, boshafte und dennoch mit Argliſt ver
bundene Weiſe, dergleichen wol niemals unverſchahm
ter erhoret worden iſt, zu hintergehen, Sich erkuhnen.

Es war vermuthlich in ganz Halle kein Philoſoph, weli
cher meine geringen Bemuhungen uber den unwiſſenden

Weltweiſen beurtheilen konnte; ſondern die gelehrte Welt

mußte dieſe nothwendig von den Handen eines Wort

kramers erhalten. Solls ia ſo ſeyn, o! ſo gehen ſie
doch vor allen Dingen zu erſt zu dem lieben Zyn. Meyer,

oder nur einem iedweden iungen Magiſter, und lernen
wenigſtens zuerſt das große AB C der Wiſſenſchaff

ten, wenn Sie Sich ia nicht weiter vertiefen wollen.
Alsdenn kommen Sie zu dem wohlverdienten hn. von
Segner und laſſen ſich eine blos hiſtoriſche Beſchrei—

bung machen, wie es in den Tiefen der menſchlichen Er

kenntniß nur ſo ungefahr ausſiehet, und um das Herz
eines rechtſchaffen Gelehrten gegen die vernunftige Welt

vor eine Bewandtniß hat: beydes wird ihnen dieſer ge—

wiß deutlich machen, und Slie eben ſo richtig zurecht wei

fin, als mich ehedem.

H. 42. Weollen Sie aber dieſem meinen heilſa
men Rahte nicht folgen, o! ſo warten Sie doch ſo lan

ge, allerwurdigſtes Mitglied der fruchttragenden Geſelle

ſchafft, bis die Welt jemals auf die Thorheit verfallt

D und
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und von dem baradeur des Bileam ein entzuckendes
zautenſolo erwartet; alsdenn wird ſie ſich von Denen
ſelben das richterliche Urtheil uber meine Gedanken zu

dem unwiſſenden Weltweiſen ausbitten. Ware die Be

ſchaffenheit der Sache nicht genau dieſe, ſondern Sie be—

ſaßen die allergeringſte Fahigkeit und Gefuhl der Ehre;

ſh wurde Jhr Verfahren dieſes geweſen ſeyn. Sie hat
ten ſo wohl die bey der Ueberſetzung gemachten Verbeſ
ſerungen, als wurklichen Fehler gleich ſorgfaltig aufge

ſucht, aber ſo wenig ſchandlich welche hinzu gedichtet,

als aus Tucke und Bosheit, um ſowohl iemandem ſei
nen wohlverdienten Ruhm ſtreitig zu machen, als ſeine
Ehre offentlich zu kranken, oder gar ehrloſer Weiſe eie
nen Betruger zu ſchelten, deren mehrern zu argwohnen.

Benyde ſo wohl Fehler als Verbeſſerungen hatten Sie
genau und richtig, aber allemal mit. der einem Gelehrten
anſtandigen Aufrichtigkeit und Veſcheidenheit, aber kei

uer mehr als weggeworfenen Niedertrachtigkeit, anzeigen,

ſie mit einander vergleichen und aus deren Gleich- oder

Ungleichheit den Werth der gelehrten Bemuhung des

Ueberſetzers zeigen müſſen. Waren Sie nun ſo gluck

lich geweſen, eine irrig uberſetzte Stelle auszufinden,
welche ich als richtig angenommen und gar wiederlegen
de Noten darzu gemacht hatte; ſo wurde jch Jhnen ſolr
ches gewiß nicht nur nicht uübel genommen, ſondern noch
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g. 43. Ein ſolcher Entwurf des aufrichtigen Ver—

fahrens aber wurde Sie genothiget haben, Jhrer ganzen
Natur zu wieder, die Rolle eines ehrlichen Mannes zu
ſpielen, ſo wohl dem Hn. Ueberſetzer als mir wenigſtens
in ſo fern ein gutes Zeugniß zu geben, daß wir nir—
manden mit unſern Bemuhungen betrogen haben: wo
von Sie aber am Ende Dero mit allem Fleiſſe (ſ. Z3.)
ausgekunſtelten und dabey ſehr ſaubaren Recenſion das
Gegentheil behaupten, und bey dieſer Gelegenheit, als
der grobſte Jgnorant, den iemals die Sonne beſchienen
hat, indem Sie das Zeitwort uberſetzen mir einem
großen U ſchreiben, Dero loblichen Gewohnheit nach,
abermal eine ſ. v. S.. machen, welche nunmehro in
der Ordnung auf zwo Octavſeiten, unter denen recht
groben, der verſchiedenen Orthographie nicht einmal zu

gedenken, die vierttkiſt. Nachſt dieſem wird auch
wol noch zu erinnern nothig ſeyn, daß Sie, vermoge
einer ganz neuen grammaticaliſchen Denkart, Seite 173.
Dero gelehrten Recenſion, das Subſtantivum Fran
zoſiſche mit einem kleinen, das Adverbium franzo
ſiſch, S. 174. in eben der Zeile, wo das ungluckliche
Wort Achen ſtehet, aber mit einem großen F. ſchrei
ben; welches wieder die allerneueſte Orthographie, die
Sie doch annehmen, die offenbahrſte Ketzerey iſt. Hat—

te ich dieſes damals geſehen, als ich (F. 13) die Sol
lemnitat mit Jhnen feyerte, daß Sie in einer einzigen
Zeile zween Schnitzer machen konnten; ſo hatte ich Jhnen
ſtatt drey deren ſechs von rechtswegen zu dietiren muſſen.

Auich wolle ich unmaßgeblich rahten, daß Dieſelben
niemals ferner halbdutzend (Recenſ. S. 174. Z. i1.),

ſondern entweder halb Dutzend oder, wenn Sie ia
recht nach der neuen Mode leben wollen, halbdutzend
ſchreiben mogten. Sie werden dadurch die vortheilhafr
te Vermuthung von Sich bey dem Leſer erregen, daß

SEie im Stande ſind, Adiectivum und Subſtantivum

D 2 rn
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zu unterſcheiden: und die gelehrte Geſellſchaft (F. 13.)
wird ſie belehren, wie dieſer Unterſchied allemal deſto
leichter einzuſehen iſt, wenn vor dem Subſtantivo nicht

nur ein Adiectivum, ſondern der Artikel zu gleich ſte—
het, wie in dieſem Falle. Endlich ſo iſt es
ia auch wol billuz, diejenige Folgſamkeit an Jh
nen zu ruhmen, vermoge welcher Sie die aus
eben dein Griunde wie (9. 10.) herruhrenden Druck-
fehler anderer ſo treuherzig abmaalen und Sich

eigenthumlich machen, indem Sie Supralabſarier
ſtatt Supralaplarier ſchreiben. „Nicht doch! Herr
„Recenſent. Schlagen ſie hurtig den kleinen Cella—
„rins nach und ſehen ſie, wie labor im Praterito heißt.
„Ehe ſie den gelehrten Kritikum ſpielen wollen, muſſen
„Sie wahrhaftig noch in die Schule gehen, ſich unter
„die Quintaner ſetzen und daſelbſühvch etwas Vocabeln,

„Paradigma und Grammatik lernen. Denn werden
„ſie auch einſehen, daß man lapſus ſum, mithin Su
„pralapſarier und nicht Supralabſarier ſchreibt.
„Jſt es micht eine Schande, daß Leute, die uberall eine

„ſo große Unwiſſenheit der bekannteſten Sachen verrah
„ten, nicht allein es wagen zu kritiſiren und das Publi
„cum zu betrugen, ſondern auch voll von ihrer Groſſe
„Wiederlegungen und und philologiſche Betrachtungen
„ſchreiben?, (9. 1.). Hatten Sie die vorerwehnte neue
Wahrheit, welche ich Jhnen eben verkundiget habe,
ſchon damals gewußt, als Sie Jhre gelehrte Kritik
uber den unwiſſenden Weitweiſen ſchrieben; ſo wurden
Sie unfehlbar vie Folge daraus gezogen haben, ich hat
te in mejnem Leben keine Latemiſche Grammatik geſehen.
Denn, wie ware es moglich geweſen, von dem einige
Billigkeit zu erwarten, bey welchem ſie eine ſo ſehr con
trebande Waare iſt. O! Herr Baccalaureus: retten
ſie doch die Schmach der Teutſchen Sprachlehre und
Teutſchen Gelehrten zugleich. Hauen ſie ihm bis aufs

Blut
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Blut. Deun, was ſollen dieienigen Auslander, wel—
che ein halb Jahr Teutſch gelernt haben, von unſern
Gelehrten denken, welche ein ſolches Subiectum als ih—
ren Richter in gelehrten Dingen erkennen? Deſſen Ge—
hirn von Unwiſſenheit, Eigenliebe und Stoltze derge—
ſtalt ſtarret, daß er gegen ſich ſelbſt dadurch zag mal
mehr Nachſicht hegt, indem er ohne Bedenken auf ieder
Seite ein paar und zwar recht grobe, bey andern aber
auf 174 Seiten nicht einmal einen einzigen Fehler dul—
den will: und eben daher alle ſchuldige Teutſche Auf—
richtigkeit verleugnet. Jedoch wer geſtehet es Jhnen
nicht zu, theureſter Recenſent, daß Sie wieder denje
nigen, welcher ſo viel Ehrlichkeit (J. 42.) von Jhnen
forderte, das vollkommene Recht in Hunden hatten,
ihn iniuriarum zu belangen? Um eine dergleichen Weit
lauftigkeit aber zu vermeiden, zeigen Sie lieber einen

weit niedrigern, als gaſſenmaßigen Character, und die:
ſes vermuthlich aus Liebe zu dem edeln Frieden.

J. 44. Eben daher ſind alle Jhnen blos eigne
Recenſionen, ſo verſchieden, mehr oder weniger gunſtig
ſie auch immer ſeyn mogen, uber nachfolgende Leiſten

geſchlagen. Sie behalten Sich als Richter uber die
Gelehrten, vor allen Dingen, die unumſchrankte Ge—
walt vor, die Bemuhungen eines iedweden, ſie mogen
von einer Beſchaffenheit ſeyn, von welcher ſie wollen,
zu preiſen und zu ſchelten, ie nach dem es Dero nieder:
tragtigen Bewegungsgrunde erfordern. Zu dem erſtern
finden Sie allemal Grunde genug. Denn, hat der
Veriaſſer eine plumpe und ungeſchickte Schrabart; ſo
loben Sie nur das Ungekunſtelte und Aaturliche:
ſchreibt er ubertrieben und ohne Gedanken, ſo hewun
dern Sie ſeinen Witz: iſt er aber ein 2usſchmierer,
ſeine Beleſenheit, Gelehrſamkeit und Aeiß. Kommt
es auf den Tadel an, oder die Kunſt, iemandes Ehre

D oent—
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offentlich zu ſchanden; ſo ſind Sie hierinnen noch weit
glucklicher. Denn, wenn Sie von der ganzen Sache
eben ſo gute Begriffe haben, als des Bileams Reit
pferd von der Metaphyſik, ſo durfen Sie nur ganz
kuhn anfangen (h. 38.) zu ſpotten; ſo iſt alles mehr
denn zu ſehr verachtlich. Wollen Sie Sich aber auf
dieſe Weiſe nicht gleichmaſſig beſchimpfen, oder das
Maul verbrennen; ſo brauchen Sie nur (J. 33.) aller
ley Zweydeutigkeiten hervor zu bringen, oder von der
Sache gar nichts melden und behaupten, ſie gehore nicht
hierher (F. 41.). Auf eben die Weiſe muſſen Sie mit
allen unleugbaren Verdienſten eines Verfaſſers (F. 12.)
zu Werke gehen und von ihnen durchaus nicht das al
lergeringſte melden, ſondern alles von dieſer Art eben
dahin ſtellen, wo man bereits ſo viel hingeſtellet hat.
Durch dieſes Jhr Stillſchweigen muſſen Sie allen den—
ienigen erſt auf das ſorgfaltigſte vorzubeugen ſuchen,

waas Jhren loblichen Bemuhungen, iemanden nehmlich
ohne Verſchulden und auf die unverſchamteſte Weiſe
herunter zu machen, hinderlich ſeyn kann. Weieil aber
hierdurch der Hauptzweck noch nicht erreicht iſt, daß ſie

iemandes Verdienſte mit Stillſchweigen ubergehen, oder

uber dieſelben (ſ. 38.) ſpotten, ſondern etwas mehr dar
zu erfordert wird; ſo ſind Sie deswegen von Jhrer
Kunſt noch lange nicht verlaſſen. »Denn, weil nicht
leicht ein Buch gefunden werden wird, in welchem
nicht ein Wort uberfluſſig iſt, fehlet, verſchrieben, ein
Comma, Punct u. d. gl. zu viel oder zu wenig, oder
auch ſtitt eines peein b, gein k, t ein d (F. 10.) ſte—
het, es raögen Schreib oder Druckfehler ſeyn; oder wo
Sie dergluchen nicht finden konnen, ſie ſelbſt eigenmach

tig hinſchraben (ſ. 20.); nachſt dieſem noch viel grobe
re Fehler hmu dichten, lugen, argwohnen und uber
dieſes noch der ganzen Verracht vergroſſern; ſo kann

er Jhnen niematz fehlen, die Bemuhungen eines iedwe—
den,

1
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den, ein ſo gutes Zeugniß er auch immer verdienet,
auf eine ſolche Weiſe herunter zu machen“ daß man
mit Wahrheit von Jhnen behaupten kann, Sie ſehen
alle Teutſche Gelehrten, die ſich Jhren niedertragtigen
Abſichten nicht gemaß betragen, als Verbrecher, Jhre
Recenſionen als den gelehrten Pranger, Sich ſelbſt
aber als den Buttel an.

d. 45. Was meynen Sie, wenn ich beweiſenkonnte, daß nach dieſen vortrefflichen Grundſatzen, we

nigſtens Jhre eignen meiſten Recenſionen in der Deut

ſchen Bibliothek der ſchonen Wiſſenſchaften, abgefaſſet
ſind: wurde nicht daraus folgen, daß dieſelbe die aller—
luderlichſte Scharteke ſey, mit welcher die gelehrte Welt
iemals hintergangen worden? Eben dieſes iſt dasienige,
welches nach und nach augenſcheinlich zu machen, ich mir

hiermit ausdrucklich vorbehalte. Uebrigens belieben ſie
wohl zu merken, daß ich Sie in dem vorhergehenden
nicht, wie Sie mich, einen Betruger geſcholten, ſondern
nur erwieſen habe, daß Sie einer ſind.

ſ. 46. Solten Sie indeſſen davor halten, es
konne mit Jhrer offentlichen Ehre nicht wohl beſtehen,
zu dieſen meinen Beytragen zu der Klotzigen Bibliothek
der ſchonen  Wiſſenſchafften ſo ganz und gar ſtille zu
ſchweigen; ſo dienet zu wiſſen, daß der ſtatus contro-
verſiae dieſer. iſt. 1). Muſſen Sie dadurch, daß Sie
die Jhnen (ſ. 28. und 31,) vorgelegten Fragen richtig
beantworten, beweiſen, daß Sie kein grober Jgnorant,
ſondern wo nicht ein wurklicher Gelehrter, doch wenig—
ſtens ein Humaniſt ſind. Weigern Sie Sich, mir die
ſe Beantwortung zu geben; ſo geſtehen Sie eben da
durch deutlich zu, baß Eie aur alle offentliche Ehre
vollkoinmen Verzicht gethan haben. Uebrigens muſ—
ſen Sie wiſſen, daß ich eben ſo viel Recht habe, Sie

zu
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zu eraminitzn, als Sie mich, und mich die vernunftige
Welt auslachen wurde, wenn ich mich ſo weit erniedrige
te und mich mit unwiſſenden Leuten in einen offentlichen
Streit einlieſſe. 2) Durfen Sie Sich auch nicht fer—
ner unterſtehen, mit Jnjurien oder insbeſondere Paſquil
len um ſich zu werfen: damit ich nicht gezwungen wer—

de, dieienigen Mittel vorzukehren, welche gegen Geſin
del von dieſer Art gebraucht werden muſſen. 3) Leyde
ich auch keine Satyren, Spottereyen oder andere derglei

chen ahnliche Kunſtgriffe, deſſen ſich der niedertrachtige
Pobel bedienet, wenn er andere lacherlich machen will:
und endlich 4) eben ſo wenig, wenn Sie Sich auch nur
Selbſt vor Dero eigne Perſohn zu einem Hanswurſt
machen wollten: weil es mir eben ſo wenig anſtandig iſt,
mich mit dergleichen Euten abzugeben. Mithin bleibt
Jhnen weiter nichts ubrig, als daß Sie auf eine ernſt—
haffte, vernunftige und ehrliche Weiſe mit mir zu Wer—
ke gehen und meine gefuhrten Beweiſe zu entkrafften ſu
chen; wenn Sie ia glauben, es ſey Jhuen zu viel ge
ſchehen. Thun Sie dieſes;, ſo konnen Sie verſichert
ſeyn, daß ich die vorigen Beleidigungen vergeſſen habe,
und Jhnen genau mit derienigen Achtung begegnen wer
de, deren Sie Sich nur fahig machen; wiedrigenfalls
aber ſolche Mittel gewiß brauche, von welchen Sie viel
leicht nicht glauben, daß ſie in meinen Handen ſind.

Ende des erſten Stuckes.
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